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Der Neue kommt beim Bremer HC gut an
Mit Trainer Florian Keller gewinnt der Hockey-Bundesligist das Hallen-Vorbereitungsturnier in Leverkusen

Leverkusen. „Eswar eine sehr intensiveWo-
che“, sagt Florian Keller. Seit dem 1. Novem-
ber ist der 41-JährigebeimBremerHCalsHo-
ckey-Trainer im Amt, und außer der Sport-
anlage des BHC und vielen Menschen des
Vereins hat der Berliner von der Stadt noch
nichts gesehen. „Aber audemKlubgelände
kenne ich schon jeden Winkel“, sagt er im
Spaß. ImErnst ist ermit seinenerstenTagen
beimBHC sehr zurieden. Er hat bereits alle
Trainerkollegen kennengelernt undmit den
Damen der Bundesliga-Mannschat viele
Einzelgespräche geührt. Und: Der erste
sportliche Erolg hat sich amWochenende
beim Hallenturnier in Leverkusen auch
gleich eingestellt.
KellersWechsel nachOberneuland ist aber

nicht nur ür ihn selbst, sondern auch ür
einenerheblichenTeil desKaders ein großer
Schritt und eine Premiere. Junge Spielerin-
nenwiedie 18-jährige JohannaMühl, dieKel-
ler am Sonntag gleich mal als „Turnierkapi-
tänin“, wie er sie nannte, zur Siegerehrung
schickte, haben in ihrer bisherigen Karriere
nur einen Trainer gehabt: Kellers Vorgänger
Martin Schultze. „Eswar spannend, ihnken-
nenzulernen“, sagt JohannaMühl, „er ist sehr
okussiert und hat auch in den ersten Trai-

ningseinheiten lautstark Anweisungen ge-
geben.“
Vom Typ her sei er anders als Schultze,

sagt Mühl. Sie fndet es gut, dass er sich so
einbringt unddass er sich auchvondenSpie-
lerinnen wünscht, dass sie untereinander
lauter kommunizieren sollen. „Daür, dass
es unser erstesWochenende war, hat schon
alles sehr gut geklappt“, sagt die „Turnierka-
pitänin“. Keller hatte sie auch deshalb dazu
auserkoren, weil es ihm geallen hatte, wie

JohannaMühl in Leverkusen au demSpiel-
eldVerantwortungübernommenhatte.Wie
sie sich dann auch unter anderemmit ihrer
kleinen Rede bei der Siegerehrung präsen-
tierte, schien Keller in seiner Entscheidung
zu bestätigen.
Das internationale Turnier in Leverkusen

mit den drei deutschen Erstligisten BHC,
Bonner THV und Bayer Leverkusen, dem 1.
HTC Wien, der Schweizer U21-National-
mannschat und drei unterklassigen Geg-

nernwar eine erste Standortbestimmung ür
Keller. Bis zumStart derBundesliga-Hallen-
runde am 26. Novemberwird er den 23-köp-
fgen Kader au 13 bis 15 Spielerinnen redu-
zieren. Dann dürten die beiden Spanierin-
nen Ana Calvo im Tor und Claudia Rodri-
guez zumAugebot zählen, die imGegensatz
zu ihrenargentinischenMannschatskame-
radinnen auchHalle spielenwollen und sol-
len. Gut möglich, dass Keller mit insgesamt
vier Torrauen (Calvo, Bausch,Blietz undNe-
ckritz) in die Saison gehen wird.
„Au jeden Fall ist es eine tolle Truppe“,

sagt Keller. Nach drei intensiven Trainings-
einheitenhat dasTeam inLeverkusenbereits
viel von dem zeigen können, was sich der
Trainer erhot.Dazugehört auchein verän-
dertes Spielsystem, indemKeller auBeweg-
lichkeit undKreativität setzt. Der 41-Jährige
bezeichnet sich selbst als „Fanvon taktischer
Detailarbeit“.
Nach nur einer knappen Woche der Zu-

sammenarbeit harmoniertenTeamundTrai-
ner jedenalls schonganzgut.Nach zwei Sie-
gen und einer Niederlage in der Vorrunden-
gruppe setzte sichderBHC imHalbfnalemit
3:1 gegenBonnund imEndspielmit 4:1 gegen
Bergisch Gladbach durch. „Sehr souverän
und mit guten Entwicklungsschritten“, wie
Florian Keller fndet.

von Jörg niemeyer

Der neue Chef:
Am vergangenen
Dienstag begann
Florian Keller seine
Arbeit beim Bremer
HC – amWochen
ende gewann er
mit den Hockey
damen gleich das
erste Turnier. FO
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Bremen. Viele Segler zieht es in den Süden.
AnsMittelmeer, au die Kanaren oder sogar
in die Karibik. An Orte also, an denen das
Wetter meistens gut und es auch entspre-
chendwarm ist. Rainer Persch,Mitgliedund
Schier in der Segelkameradschat „Das
WappenvonBremen“ (SKWB), bildet da eine
Ausnahme. Ihn zieht es au seinenTörns im-
mer wieder in den Norden, genauer gesagt
ins Nordmeer nach Island.
Sechs oder sieben Mal sei er bereits nach

Islandgesegelt, erzählt Persch, dreiMal habe
er die Insel jenseits des Polarkreises dabei
umrundet – zuletzt im Juli dieses Jahres. Da
machte sichPerschmit seiner zehnköpfgen
Crew au der vereinseigenen Segeljacht
„Bank von Bremen“ au die knapp 5400 Ki-
lometer lange Rundreise von Bremerhaven
nach Reykjavik und zurück nach Bremerha-
ven.DieBedingungenaudiesemTörn seien
eine Herausorderung gewesen, erzählt er.
In seinem Reisebericht über den Törn

schreibt Persch, dass es sich zwarbehaupten
lasse, dass bei mehr als ün Windstärken
und „kabbeliger“ Seeder Segelsport eine ge-
wisse Behaglichkeit produziere, beweisen
lasse sich das aber nicht. Seine Crew ertrug
dieWidrigkeiten rund umdenPolarkreis, in
dessen Nähe das Thermometer auch im Juli
nur einstelligeWerte anzeigte, klaglos, heißt
esweiter.AußerdemwarenauderTourdrei
Crewmitglieder wegen einer Corona-Inek-
tion ür einige Tage außer Geecht.
„Au 80Prozent derReisehattenwirmehr

als vierWindstärkenundniedrige Tempera-

turen. Das Ziel Reykjavik mussten wir uns
mühsamerkämpen“, berichtet Persch.Auch
wenn Teile der Crew vorgeschlagen hätten,
wegendes schlechtenWetters in einigenHä-
en estzumachen, habe er sie beruhigt und
das Ziel im Auge behalten. „Sonst schat
man es nicht rund um Island.“
Und weil sie sich ihr Ziel so mühsam er-

arbeitenmussten, hätten er und seine Crew
zwei Tage Pause in Reykjavik eingelegt.
„Sonstmache ichnur ein paar Stundenoder
über Nacht Pause.“ Es sei ein tolles Geühl

gewesen, nach tagelangnurWasser inder is-
ländischenHauptstadt einzulauen. Der so-
genannteTanja-Cocktail, eineMischungaus
süßemSekt,WhiskyundBier durte danicht
ehlen. „Das ist unser Standardgetränk ge-
worden.“
Für dieLeistung, Island trotz derwidrigen

Umstände erreicht und nach 17 Tagen wie-
der in Bremerhaven estgemacht zu haben,
wurdeRainer Perschnunzusammenmit sei-
ner Crew beim 85. Hochseeseglerabend der
Segelkameradschat „DasWappen von Bre-

men“, demTraditionstreen ür die deutsche
Hochseesegler-Szene im Bremer Rathaus,
mit dem Silbernen Globus ausgezeichnet.
Nicht zum ersten Mal, wie Persch anmerkt.
„Wie ot ich den SilbernenGlobus schon ge-
wonnen habe, kann ich gar nicht genau sa-
gen“, sagt er und lacht. „Die Nordmeer-Rei-
senhabendasFlair derEinsamkeit.Daoben
istwenig los,wenigVerkehr“, erklärt er seine
Vorliebe ür Segeltörns indenhohenNorden.

Mit dem Fahrrad nach Oslo
NordeuropaundSkandinavienhabenesdem
79-jährigen Bremer seit seiner Jugend ange-
tan. Bereits als Jugendlicher sei er mit dem
FahrradnachOslooder Stockholmgeahren,
sagt Persch. ZumSegeln sei er dannüber sei-
nen Bruder gekommen. „Der hat ganz be-
geistert von Sturm und Wellen au seiner
Fahrt zudenShetlandinseln erzählt.Dahabe
ich gedacht, das muss ich mir auch mal an-
gucken.“ Seit 1964 ist erMitglied inder SKWB
und hat seitdem mehrmals den Atlantik
überquert und an etlichenHochseeregatten
teilgenommen. Seit 1972 ist er als Kapitän
au den Jachten der Segelkameradschat
unterwegs.
„Ichbinbekannt ürharteTouren“, sagt er.

Weil er au vielen dieser Touren schlechtes
Wetter hatte, habe sichunter denSeglern ir-
gendwannder Sprucheingebürgert,wermit
Persch segele, „der kriegt einen au den
Sack“. Er selbst betont aber: „Ichkriege trotz-
dem immer wieder Crews, weil es noch Ver-
rückte gibt, die Spaßander Seeahrt haben.“
Während viele Boote und Mannschaten
abends in den Häen liegen und es sich dort

gemütlichmachten, gehe es ihm„umdieSe-
gelei“. Seinen Segel-Stil nennt Persch „intel-
ligentes Segeln“. Dabei gehe es ihm darum,
Mannschat undMaterial zu schonen. „Nach
unserer Rückkehr aus Island nach Bremer-
haven wurde ich geragt, was denn alles ka-
putt gegangen ist.Nichts, habe ichgeantwor-
tet – bis au eineDessertschale, die beimAb-
trocknen zu Bruch ging.“
Abgesehen vom„intelligenten Segeln“ sei

die Vorbereitung bei so einer Tour rund um
Island „das A und O“. Dazu zähle auch, eine
ähigeCrewzufnden. „Wenn ich segel, habe
ich immer eineGarde von vier gutenLeuten
ummich.“ So könne er noch sechs weitere
Seglermitnehmen, umsie imHochseesegeln
aus- und weiterzubilden. „Aber der Kern
muss stimmen, damitman jedesWetter ab-
wetternkann.“ Er selbst habeguteLehrmeis-
ter gehabt, die ihm diesen Zusammenhalt
au See vermittelt hätten, meint Persch.
Neben der Herausorderung, mit den Ele-

mentenumzugehen, ist dasSegeln ürPersch
auch ein Weg, um abzuschalten. „Wenn ich
dieLeinen inBremerhaven losmache, schüt-
tele ich alles ab und konzentriere mich nur
aumeineUmwelt, audenWind, audie See
und die Sonne. Da ällt der Alltagsstress so-
ort vonmir ab.“
Wenn man ihn ragt, welche Reise denn

die schönste gewesen sei, sagt er: „Alle, auch
eine kleine Reise, beispielsweise nach Hel-
goland, ist schön.“ Und auchwenn er nächs-
tes Jahr 80 werde, habe er noch Pläne: „Ich
will weiterhin Kapitäne ausbilden.“ Die Se-
gelkameradschat braucheNachwuchs, und
das wolle er helend begleiten.

Sein Sehnsuchtsziel heißt Island
Warum es den Bremer Rainer Persch zum Segeln immer wieder in den hohen Norden zieht

von Lucas Brüggemann

Traumhafte Kulisse: Die Küste Islands von Bord der Segeljacht „Bank von Bremen“ aus gesehen. FOTO: SKWB

Woranliegtes,dassdieEisbären ihreneige-
nenErwartungenderzeit hinterherlauen?
Steven Key: Schwer zu sagen – es gibt viele
Gründe. Eine neue Mannschat, ein neues
System, ein Spieler stößt später zum Team,
ein anderer ist verletzt. Vor dem ersten Sai-
sonspiel hatten wir gemeinsam nur zwei
Testspiele bestreitenkönnen.Mit JarelleRei-
schel ist ein wichtiger Akteur wegen seiner
Hütverletzungvöllig ausdemRhythmusge-
kommen. Auch Lennard Larysz ist verletzt,
zwischenzeitlichwarAdrianBreitlauchaus-
geallen. Bei diesen Voraussetzungen hätte
es auch passieren können, dass wir gar kein
Spiel gewinnen.Aber gegen starkeTeamsaus
Gießen und Jena haben wir uns behauptet.
Die Chemie innerhalb des Teams ist nach
zwei Monaten noch nicht so, wie wir es uns
erhot hatten.

WelcheMöglichkeitenhabenSiealsTrainer,
mit dem Team relativ kurzristig wieder in
die Erolgsspur zufnden?
Wirmüssenunswieder auunsereBasis kon-
zentrieren.Wir glauben est daran, dass wir

„Saison nicht schon
jetzt wegwerfen“

Steven Key (54)
ist Trainer des Basketball-
Zweitligisten Eisbären
Bremerhaven, der am
vergangenen Wochenende
zwei Partien verlor und
nach sieben Spieltagen
mit fün Niederlagen
Tabellen-Viertletzter ist. FO
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grundsätzlich au einem guten Weg sind.
Unsere Gegner sind mit ihren individuellen
Fähigkeitennicht viel besser oder schlechter
als wir. Aberman sieht, dass sie in den Spie-
len ür längereZeit besser verteidigenalswir.
Au jeden Fall müssen wir in der Verteidi-
gungmit viel Energie und Herz spielen.

Wie realistisch ist das Saisonziel Play-o-
Rundenach ünNiederlagennoch?
Alles istmöglich. Ichwill die komplette Sai-
son nicht nach sieben Spielen wegweren.
Klar, es wäre besser gewesen, ein oder zwei
Partienmehr zugewinnen.Aber ich sage von
Anang an, seit ich in Bremerhaven bin: Die
Saison ist einMarathon. Jeder Trainer hot,
dass seineMannschat vonVerletzungenver-
schont bleibt, um gut arbeiten zu können.
Die Spieler geben auch jetzt alles. Jarelle
Reischel hätte auch zwei Monate pausieren
können, aber er will unbedingt dabei sein.

Die Fragen stellte JörgNiemeyer.

Bremen. Au diese Anspannung hätten sie
gern verzichtet. „Eigentlich ist das ja mega-
spannend“, sagt dieBremerLandestrainerin
und Kamprichterin Larissa Drygala, aber
diesesGeühl hattenwir diesmal überhaupt
nicht.“ Das Geühl war eher etwas zwischen
Groll und Erleichterung. Bremen 1860
musste amzweitenund letztenWettkamp-
tag der Bundesliga in der Rhythmischen
Sportgymnastik (RSG) in seiner StaelAun-
bedingt denviertenunddamit vorletztenTa-
bellenplatzhalten.Rang ünhättenichtnur
den Abstieg bedeutet. Das RSG-Finale, in
dem es Ende November um die Meister-
schat beziehungsweise um Au- oder Ab-
stieg geht, hätte ohne Bremer Beteiligung
stattgeunden. Was aus Bremer Sicht dop-
pelt schlechtwäre: Esfndet inBremenstatt.
Bremen ist jetzt dabei,wenn inBremenge-

turnt wird. Zwar verlor 1860 den zweiten
Bundesliga-Durchgang, aber in der Endab-
rechnung lag das Team noch einen Geräte-
punkt vor Fortuna Berlin. Fortuna steigt ab,
1860 turnt in der Relegation gegen den SSC
Karlsruhe.Drygala gibt zu, dass sie zunächst
dachte, Bremensei abgestiegen, als derWett-
kamp beendet war. Drygala gibt auch zu,
dass sie geradezu geschockt war, als sie rea-
lisierte,mitwemdaFortunaBerlinplötzlich
antrat. Der Konkurrent hatte oenbar die
Italienerin Talisa Torretti nachgemeldet.
Siewar gemeinsammit derWeltmeisterin

Sofa Raaeli und der WM-Fünten Milena
Baldassarri, die beide in der Bundesliga ür
Leverkusen antreten, zum Wettkamp in
Borken angereist – und punktete so viel wie
niemand sonst.DasBremerTeammit der er-
ahrenen Julia Stavickaja hatte vorwiegend
au junge Nachwuchsturnerinnen gesetzt.
Klarer Sieger in Borken war das Team des
Berliner TSC, das jetzt in Bremen gegen den
TSV Schmiden um den Titel turnt. Um
Bronze duellieren sich Eintracht Frankurt
und Bayer Leverkusen.

1860 rettet sich
in die Relegation

ODO

„Es gibt noch
Verrückte, die
Spaß an der
Seefahrt haben.“
Rainer Persch,
Bremer SeglerFO
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